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I n de r ČSR ist in den letzte n Jahre n ein e Reih e von Publikatione n er -
schienen , die sich in weitgehen d sachliche r For m mi t de r wirtschaftliche n 
Entwicklun g de r erste n Republi k beschäftigen . Da s hie r angezeigt e Werk 
behandelt , vom Außenhande l ausgehend , eigentlic h die ganze Wirtschafts -
politi k de r Zwischenkriegszeit , beginnen d mi t de r Entstehun g un d dem End e 
der „bürgerlichen " ČSR . De r erst e Tei l ist den allgemeine n Welthandels -
tendenze n gewidme t un d stütz t sich in erste r Lini e auf Veröffentlichunge n 
de r Vereinte n Natione n un d westlich e Quellen , biete t dahe r nicht s Neues , 
ums o meh r als auc h die besonder e Stellun g de r ČSR in de r Weltwirtschaf t 
un d in de r Weltwirtschaftskris e hie r nich t besonder s hervorgehobe n wird. 
Kennzeichnen d ist abe r das Bestreben , auc h den Aufstieg de r russische n Wirt -
schaft hervorzuheben , wobei ma n sich nich t scheut , eine n Gedenkartike l von 
Rud é právo zum 40. Jahresta g der Oktoberrevolutio n mi t heranzuziehen . 

Bei de r Behandlun g der eigentliche n Problem e der Tschechoslowake i wird 
sie als „Glie d des europäische n imperialistische n Systems" bezeichnet . Zwa r 
selbst von ausländische n imperialistische n Mächte n beeinflußt , hab e die tsche -
chisch e Bourgeoisie , gelöst von den ih r in Österreich-Ungar n auferlegte n Fes -
seln, ein Hegemoniestrebe n gezeigt. Sie hab e die rückständig e Slowakei als 
Rohstofflieferante n behandelt , was auc h ihre r Einstellun g gegenübe r den Süd-
osteuropäische n Staate n entsprach , die sie ebenfall s als Koloni e auszubeute n 
versuchte . (Hiez u werde n Zitat e aus den Schrifte n von Klemen t Gottwal d 
angeführt. ) 

I m zweiten Tei l der Ausführunge n wird dan n die wirtschaftlich e Stellun g 
der Tschechoslowake i untersucht , die sich aus de r Übernahm e des größte n 
Teile s de r industrielle n Kapazitäte n der österreichisch-ungarische n Monar -
chi e ergab. De r Auto r glaubt der „reaktionären " Auffassung, daß die Zer -
schlagun g de r österreichisch-ungarische n Monarchi e die wirtschaftlich e Ent -
wicklun g der in ih r vereinigte n Gebiet e gestör t habe , energisc h entgegen -
trete n zu müssen . E r ist vielmeh r der Ansicht , daß diese radikal e Lösun g 
Spannunge n beseitigt habe , die zwischen den Völkern Mittel -  un d Südost -
europa s bestande n un d die ander s nich t zu lösen gewesen wären . 

Von solche n Auffassungen abgesehen , dere n Problemati k nich t nähe r be-
leuchte t werde n muß , enthäl t sich de r Auto r jedoc h im wesentliche n polemi -
sche r Äußerungen , es sei denn , da ß er den „imperialistische n Charakter " 
de r Tschechoslowake i un d der sie beherrschende n „Bourgeoise " brandmarkt . 
Ein e im allgemeine n objektive Darstellun g der Problem e des tschechoslowa -
kische n Außenhandel s ergibt sich scho n daraus , daß der Verfasser wieder-
hol t auf sudetendeutsch e un d ander e deutsch e Publikatione n zurückgreift , 
ohn e gegen sie bzw. ihr e Grundlage n ankämpfe n zu wollen ode r zu können . 

Wen n auc h die Bedeutun g de r sudetendeutsche n Wirtschaf t für die Ge -
samtwirtschaf t de r Tschechoslowake i nich t behandel t wird, ja auc h auf die 
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Problem e der sudetendeutsche n Wirtschaft nich t weiter verwiesen wird, so 
ist es doch jedem mit den Verhältnisse n Vertraute n klar, welche Schlüsse aus 
den vom Autor selbst angeführte n Angaben hinsichtlic h der Rolle der su-
detendeutsche n Wirtschaft und ihre r besondere n Stellun g währen d der Welt-
wirtschaftskrise zu ziehen sind. Es wird dies besonder s deutlic h an der Aus-
fuhr der Textilindustrie , in der ein besonder s hohe r Anteil sudetendeutsche n 
Kapital s und deutsche r Arbeitskräfte zu finden war. Ihr e Ausfuhr fiel von 
6,3 Mrd . KČ (1928) bzw. 6,1 Mrd . KČ im Jahr e 1929 auf nurmeh r 1,4 Mrd . KČ 
im Jahr e 1933, um dann erst langsam bis 1937 wieder auf 2,4 Mrd . Kč anzu -
steigen. Am Höhepunk t der Krise, nämlic h im Jahr e 1933, war die Produk -
tion der Textilindustri e auf 63% des Jahre s 1929 gesunken , währen d der 
Weltproduktionsinde x nu r um 12—13% zurückging . Ähnlich entwickelt e sich 
der Expor t von Gla s und Gablonze r Ware. Er sank von 1,7 Mrd . Kč im 
Jahr e 1929 auf nurmeh r 631 Mill. Kč (1931), um bis 1937 auf 787 Mill. KČ 
anzusteigen . Die wirtschaftlich e Katastrophe , die durc h den Niedergan g der 
Ausfuhr der ČSR ausgelöst wurde und die in erster Linie die deutsche n Ge -
biete betraf, mußt e hier zu einer politische n Radikalisierun g führen , die aber 
auch in den tschechische n Gebiete n nich t ausblieb, wie der wachsend e Einfluß 
der KP bezeugte . 

Rech t aufschlußreic h ist auch die Auseinandersetzun g mit der Gründun g 
der Kleine n Entent e und den dami t verbundene n wirtschaftliche n Zielset -
zungen . Es wird nämlic h der Nachwei s erbracht , daß es sich bei ihr um eine 
Fehlgründun g handelte , die ihre Wirtschaftsziel e nich t erreiche n konnte . 
Auch die Versuche, eine Umorientierun g im tschechische n Außenhande l in 
Richtun g auf die kleine Entent e vorzunehmen , scheiterten . De r Anteil der 
Tschechoslowake i an der Einfuh r Rumänien s ging beispielsweise 1929/37 von 
13,6 auf 10,1 % und in Jugoslawien von 17,5 auf 11,1 % zurück . Aber auch 
im Impor t der Tschechoslowake i kam es zu keine r wesentliche n Steigerung , 
da sich im gleichen Zeitrau m der Anteil Jugoslawiens am tschechische n Ex-
por t nu r von 5,4 auf 7,9% und von Rumänie n von 6,2 auf 8,4% erhöhte . 
Gleichzeiti g ging aber der Anteil andere r Nachbarlände r — insbesonder e 
Ungarn s von 16,4 auf 3,5% und Österreich s von 13,5 auf 7,1 % — an der 
tschechische n Einfuh r zurück , was nich t zuletz t auf eine kurzsichtig e pro-
tektionistisch e Zollpoliti k zurückzuführe n war, die Österreic h wiederum zu 
Gegenmaßnahme n gegen die Einfuh r einzelne r tschechische r Produkt e zwang. 
Eine n starken Rückgan g wies aber auch der Anteil der traditionelle n Aus-
fuhr in das Deutsch e Reich auf, was zum Tei l auch auf politisch e Gründ e 
zurückzuführe n ist. Die Gewinnun g neue r Märkt e war der ČSR dagegen 
entwede r nu r schwer oder gar nich t möglich . De r Rückgan g des Anteiles 
Europa s am tschechoslowakische n Außenhande l von 85,4% (1929) auf 72,5% 
(1938) führt e zwar zu einer Erhöhun g des Anteiles Amerikas von 9,2 auf 
14,4 o/0 und ebenso Asiens von 3,1 auf 7,8%, aber die neue n Märkt e waren 
nich t imstande , den Ausfuhrschwun d wettzumachen , welchen die Tschecho -
slowakei in Europ a erlitte n hatte . 

Wenn auch die Schlußfolgerun g nich t ausgesproche n wird, so liegt sie doch 
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nahe, nämlich daß nicht nur die Weltwirtschaftskrise schuld an dem kata-
strophalen Verfall der tschechischen Ausfuhr und damit der gesamten tsche-
chischen Wirtschaft war, sondern nicht zuletzt auch die kurzsichtige Ein-
stellung der damaligen tschechischen Staats- und Wirtschaftsführung, welche 
die Zusammenarbeit mit den Deutschen im eigenen Lande scheute und aus 
machtpolitischen Zielsetzungen, die sich aus der Konzeption des tschecho-
slowakischen Bündnissystems und der Friedensverträge ergaben, auch mit 
den meisten Nachbarn nicht zu einem wirklichen Einvernehmen kam. Es 
fehlte jedenfalls an einem konstruktiven und gangbaren Konzept, um die 
1918 im Donauraum wirtschaftlich-politisch geschaffene Lage einer neuen 
Synthese zuzuführen. 

Wien K u r t W e s s e l y 

Radomír Luza, The Transfer of the Sudeten Germans. A Study of Czech-
German Relations 1933—1962. 

University Press, New York 1964, 365 S. 

Radomír Luza legt mit diesem Buch eine Analyse der tschechisch-deut-
schen Beziehungen für den Zeitraum der letzten 30 Jahre vor, um — und 
das ist der offenkundige Zweck des Buches — die Vertreibung der Sudeten-
deutschen zu rechtfertigen. Auch der riesige wissenschaftliche Apparat des 
Buches kann nicht verhüllen, daß es sich hier nicht um ein ausschließlich 
der Wahrheitsfindung dienendes wissenschaftliches Werk, sondern um eine 
hochpolitische Schrift handelt, die dem englisch-sprachigen Leser die These 
nahebringen soll: Die Sudetendeutschen sind selbst an ihrer Austreibung 
schuld. Die .eiserne Politik' der Tschechen gegen sie ist gerechtfertigt. Die 
Geschichte selbst hat gegen das Zusammenleben von Deutschen und Tsche-
chen in den böhmischen Ländern entschieden. 

„Not abstract justice but the love of historical truth has inspired Dr. Lužas 
work." — schreibt Prof. Salomone (der Luza in seinem Vorwort mit Thuky-
dides vergleicht). Nun sagt zwar schon Thomas von Aquin: Just i t ia sine 
prudentia non potest esse virtus perfecta', an anderer Stelle des großen 
Aquinaten aber steht auch: „Die Verwirklichung der rechten Vernunft of-
fenbart sich unter allen sittlichen Tugenden vornehmlich in der Gerechtig-
keit; in den Sünden wider die Gerechtigkeit tritt darum auch der unrechte 
Gebrauch der Vernunft am meisten hervor." Sicherlich gibt es eine ,abstrakte 
Gerechtigkeit' oder eine Forderung nach dieser, die die Wirklichkeit tief 
unter sich läßt — und damit zu nichts nütze ist. Aber mit ihr haben wir 
es hier gar nicht zu tun. Hier handelt es sich allein darum, daß nicht erlaubt 
ist, zwischen den Forderungen nach Gerechtigkeit in einem konkreten Sinne 
und nach historischer Wahrheit einen Widerspruch zu sehen, es sei denn 
man macht eben schlechten Gebrauch von der Vernunft. Kann man die histo-
rische Wahrheit finden, ohne den Situationen, den Menschen, den Dingen g e -
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